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ICH DARF DIESEN MANN
NICHT KÜSSEN!

Ho« .S^zïd Derwi^c/? AAmum

«Ja, du ...»
«Das ist unmöglich, Méliha.»
Die junge Frau spielte mit ihren zarten Fingern an der

Feder auf ihrem Hut.
«Ist das dein Ernst?»
«Ja. Es tut mir leid, aber ich kann es nicht ändern.»
Der Herr am Schreibtisch schien einen durchaus ent-

schlossenen Eindruck zu machen.
«Aber schau, du kannst mir doch meine Bitte nicht ab-

schlagen, du weißt doch, daß es sich um mein Leben han-
delt.»

Mit ihrem kleinen parfümierten Spitzentaschentuch
fuhr sie sich über die bis jetzt noch trockenen Augen.

«Es gibt noch so viele Advokaten in Istanbul, ich ver-
stehe nicht, warum deine Wahl gerade auf mich gefallen
ist, gerade auf mich ...»

«Warum? Du fragst warum? Weil du mich besser

kennst als alle anderen. Seit meiner Kindheit bist du
mein Kamerad, mein Freund, mein Bruder ...»

«Dein Bruder?»
«Aber ja. Bestimmt wirst du mich besser verteidigen

können als die anderen, weil du mich besser verstehst.
Natürlich, du kannst mir ja diesen kleinen Dienst ab-
schlagen; aber das eine sage ich dir, wenn ich mich von
ihm trennen muß, sterbe ich.»

Jetzt brach sie wirklich in Tränen aus.
«Und das sagst du mir noch?»

Der Herr erhob sich von seinem Platz und ging mit
nervösen Schritten durch das Zimmer. Sie sah ihm zu
und vergaß dabei ganz ihre Tränen.

«Ja. Warum soll ich dir denn das nicht sagen?»
«Weil du weißt, daß ich dich seit vielen Jahren liebe.

Als du noch ein junges Mädchen warst, wollte ich dich
heiraten und später, als das nicht mehr möglich war,
wünschte ich, daß irgendein Mißklang in deiner Ehe dich

zur Scheidung bringen würde, und du dann noch meine
Frau hättest werden können.»

«Du bildest dir recht viel ein, mein Lieber. Du weißt

ganz gut, daß du für mich nicht mehr sein kannst als

mein kleiner Spielkamerad ich liebe meinen Mann.»
«Und ich, ich liebe dich Da ihr nun schon so weit

gekommen seid, laß sich die Dinge allein entwickeln. Er
ist nicht der richtige Mann für dich. I ch werde alles tun,
um dich glücklich zu machen. Ich liebe dich seit Jahren
mit einer reinen und uneigennützigen Liebe.»

«Hier bietet sich dir eine Gelegenheit, mir deine Liebe

zu beweisen. Hilf mir, mein Glück und meine Ruhe wie-
derzufinden.»

«Und ich? Was werde ich davon haben?»
«Mein Vertrauen und meine Dankbarkeit.»
«Diese Gefühle kannst du für dich behalten, meine

Liebe.»
«Ah schau an, so sieht also uneigennützige Liebe aus!!!

Nein, sind die Männer abscheulich! Und mein Mann, die-
ser Filou! Ich habe ihn immer geliebt, habe ihn niemals
betrogen, obgleich ich doch die gefeiertste und bewun-
dertste Frau in Istanbul war. Der Undankbare, da siehst
du nun, wie er mir meine Treue lohnt. Einen Scheidungs-
prozeß hat er eingeleitet und warum Wegen einer
Bagatelle.»

«Ja tatsächlich, was ist mit ihm los? Ihr seid doch über-
all als glücklich verheiratet bekannt, was ist denn plötz-
lieh in ihn gefahren?»

«Wegen eines Nichts, mein Ehrenwort, überhaupt nicht
der Rede wert. Aus einer Dummheit hat er gleich einen
Scheidungsprozeß gemacht, aber kein einziges Mal' wollte
er mich auch nur anhören.»

«Was hast du denn gemacht, Méliha?»
«Nichts, wirklich nichts Besonderes. Ich habe nur —

als wir am vorigen Freitag beim Tee in der Botschaft
saßen — einen Mann geküßt.»

«Wcwiz.jf' »

«Ja, wirklich, ich habe beim Tee in der Botschaft
einen Mann geküßt.»

«Mein Gott, und das sagst du so einfach hin? Du bist

ja großartig, meine Liebe, jetzt begreife ich überhaupt
erst deinen Mann. Sag mal, gibt es denn keinen anderen

Ort, um deinen Geliebten zu küssen?»

«Meinen Geliebten? Ich verbiete dir, mich zu belei-

digen, ich bin eine verheiratete Frau. Meinen Geliebten?
Aber ich kenne diesen Mann ja gar nicht, ich weiß noch

nicht mal seinen Namen.»
«Also Liebe auf den ersten Blick, das ist ja ausge-

zeichnet!»
«Aber hör' doch nur erst zu ...»
«Dieser Taumel ist also ganz plötzlich über dich ge-

kommen?»

«Ja, Taumel. Das ist das richtige Wort. Ein Taumel
hat mich gepackt und mich verleitet, diese Tat auszu-
führen.»

«Wie kam es denn aber, daß dich dein Mann über-
rascht hat?»

«Mich überrascht? Was redest du da für Unsinn. Ich
habe den andern doch nicht etwa auf einer versteckten
Terrasse oder in einem Lustwäldchen geküßt, sondern

ganz einfach in dem großen Salon vor allen anderen
Leuten. Hätte ich nur nicht den Wunsch gehabt, ihn zu
küssen, hätte mich der Große Allah nur von dieser Idee
bewahrt! Er ist mir vorgestellt worden, aber ich küm-
merte mich gar nicht weiter um ihn. Und heute wäre es

mir gar nicht möglich, ihn zu beschreiben. Kein Wort
haben wir miteinander gesprochen, er zog sich gleich in
eine kleine Ecke des Salons zurück. Zufällig sah ich ihn
beim Gespräch mit vielen anderen zusammenstehen, und
da fiel mir plötzlich ein: «Richtig, das ist ja der Herr,

>1

Gutermann Nähseiden A.-G., Zürich
Fabrikation Buochs (Nidwaiden)

Angehörigen und Freunden im Auslende ist die „Zürcher illustrierte" jede Wo-

che ein neuer Grufy aus der Heimat. Bitte, machen Sie ihnen diese Freude. Ausland-Abonnemenfspreise :

Jährlich Fr. 16.70 bzw. Fr. 19.80, halbjährlich Fr. 8.65 bzw. Fr. 10.20, vierteljährlich Fr. 4.50 bzw. Fr. 5.25.

3 Vorgänge
ein einziger Zwecfc...

Es ist keineswegs erstaunlich, dass Ihnen.
Palmolive - Rasiercreme ein so leichtes
und schnelles Rasieren ermöglicht...
Sie wirkt...
1. die Klinge : Leichtes, müheloses

Gleiten.
2. ylu/ den JBarf : Vollständiges Er-

weichen.
3. yJu/ die Haut : Stärken und Lindern,

infolge des Olivenöles, das die Grund«
läge für ihre Herstellung bildet.

Kaufen Sie noch heute eine Tube, und
gebrauchen Sie sie bis zur Hälfte. Wenn f,

Sie dann nicht zufrieden sind, senden I
Sie die halbgeleerte Tube an die Palm- |
olive A.G., 15, Talstrasse, Zürich. Sie §

erhalten denvollen Wert zurückerstattet.

^ NEUER C |f%
PREIS : FR. I «9U am-arfBÄ



136 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 3

der mir vorhin vorgestellt wurde.» Und da, wieso und

warum, das kann ich wirklich nicht mehr sagen, kam mir
auf einmal ein ganz merkwürdiger Gedanke. «Was
würde geschehen, wenn ich diesen Herrn ganz plötzlich
küssen würde? Was würde man von mir denken? In die

gute Gesellschaft würde man mich nicht mehr aufnehmen,
mein armer Mann würde unglücklich sein, seinen Ruf
verloren zu haben, die alten Damen würden mich nicht
mehr grüßen und alle Herren, die mir zugesehen haben,
würden sich um mich gruppieren, wenn sie nicht gerade
in Damenbegleitung wären.» Ganz kurz kamen mir all
diese Ideen, nicht so, wie ich sie dir hier aufzähle, viel
mehr durcheinander war alles. Dann habe ich mir weiter
überlegt: «Was ist denn schon dabei, wenn ich ihm einen
Kuß gebe?» Du verstehst doch, was ich meine, nicht
wahr? Ich meine nicht den Kuß, den man sich gibt, wenn
man verliebt ist, ich dachte nur an den Kuß, den ich die-
sem Herrn geben könnte. Dieser Kuß würde nichts wei-
ter sein als eine Annäherung meiner Lippen auf die
seinen, eine an sich ganz einfache Bewegung, aber doch

schwerwiegend genug, um unter allen Anwesenden einen
Riesenskandal hervorzurufen. Was ist denn schon Groß-
artiges dabei, wenn mein Mund den seinen berührt?»

«Entschuldige, aber das ist wirklich etwas stark.»
«Erlaube, daß ich dir erkläre du denkst immer nur

an den Kuß, aber ich dachte nicht daran.»
«Aber mein Gott, du hast ihn doch geküßt.»
«Sei nicht so dumm, hör lieber zu. Wenn man uns in

einer Gesellschaft einen Herrn vorstellt, dann gibt man
ihm die Hand? ...»

«Ja, selbstverständlich.»
«Gut. Man gibt sich also die Hand. Das ist ja nun

Gott sei Dank kein Verbrechen im Gesetzbuch der Ge-
Seilschaft. Er kann mir einen Handkuß geben, das ist
auch noch erlaubt. Er kann mir seinen Arm anbieten,
um mich zum Tanz zu führen, dabei findet man auch
nichts. Beim Tanz umfaßt er meine Taille, niemand wird
etwas Schlimmes dabei finden. Aber wenn ich ihm
ganz öffentlich einen Kuß gebe, ist schon ein Skandal da,
das ist mir unbegreiflich!»

«Ja aber ja .»

«Indem ich mir das überlegte, sagte ich mir: du weißt
doch selbst, daß das Blödsinn ist, und daß es nie ein

richtiger Kuß sein würde. Du wirst es ja gar nicht wagen,
diesen Mann zu küssen, das ist ja unmöglich, der «gute
Ton», die «Gesellschaft» verbietet es dir ja, du dar/iï
diesen Mann nicht küssen!

Als meine Gedanken diesen Punkt erreichten, fühlte
ich plötzlich, wie sich alles um mich herum drehte, wie
mein Kopf brummte und wie ich die größte Lust hatte,
laut zu schreien. — Taumel, sagtest du vorhin, das ist

richtig, es war nichts weiter als ein Taumel!
Du verstehst mich nicht? Paß auf, ich will versuchen,

es dir klar zu machen. Ich beobachte, daß du seit mehr
als 10 Minuten mit deinem rechten Fuß auf einer der
blauen Blumen des Teppichs stehst. Wenn ich dir nun

sagen würde, du darfst deinen Fuß 2 Minuten lang nicht

von dieser Stelle bewegen, so bin ich sicher, daß dir das

nicht gelingen wird, es sei denn, daß du eine Bewegung
machst... Nein, das geht nicht, das ist kein gutes Bei-

spiel. Ein anderes, paß auf. Stell dir vor, du lebst in
Istanbul und sogar sehr glücklich, und plötzlich käme je-
mand, der dir verbietet, Istanbul jemals zu verlassen. Du
würdest verrückt werden bei dem Gedanken, gezwungen
zu sein, immer in Istanbul bleiben zu müssen.

Als ich daran dachte, daß ich diesen Mann nicht küssen

darf, hatte ich ein Gefühl, als müßte ich ersticken. Was

um mich herum geschah, mit was man sich unterhielt, alles

war mir gleichgültig, nichts hörte ich. Nur der eine Ge-
danke war dauernd in meinem Kopf: du c/ar/it diesen

Mann nicht küssen!

Warum meine Wahl gerade auf diesen fiel und nicht
auf irgendeinen anderen, das weiß ich wirklich nicht. Es

kann nur Zufall sein, denn ich weiß nicht mehr, ob er alt
oder jung war, ob blond oder braun, schlank oder stark.
In meinem Taumel sah ich sein Gesicht nicht einmal
ordentlich, das einzige, was ich wußte, war, daß ich ihn
nicht küssen dürfte

Plötzlich stand ich auf, ging wie im Schlaf einher und

wiederholte mir dauernd: du diesen Mann nicht
küssen. Da, endlich, stand ich ihm gegenüber. In meinem

Kopf immer dieselbe Melodie: du diesen Mann
nicht küssen, du diesen Mann nicht küssen. Ich
nahm seine Schultern zwischen meine Hände, zog ihn
etwas zu mir herunter und drückte meine Lippen ganz
leicht auf seinen Mund, ohne den Gedanken: du darfst
diesen Mann nicht küssen, auch nur einen Augenblick
lang verloren zu haben.

Ich hatte ihn geküßt.. und dann dann wußte ich
nichts mehr. Als ich wieder zur Besinnung kam, saß ich
weinend in einem kleinen Zimmer. Was alles zwischen
meinem Mann und mir geschehen war, davon hatte ich
keine Ahnung mehr. Der einzige, der sich in meiner Nähe
aufhielt, war ein junger ausländischer Schriftsteiler, der
in Istanbul zu Besuch weilte und dem ich versuchte, unter
Schluchzen die ganze Sache klarzumachen.

«Aber beruhigen Sie sich, Madame, es ist doch gar
nichts weiter passiert», und dabei half er mir in meinen
Mantel und begleitete mich zu meinem Wagen.

Am Abend kam mein Mann gar nicht nach Haus. Ich

habe ihm geschrieben, ich habe ihn in seinem Bureau an-
gerufen; er hat es abgelehnt, mit mir zu sprechen. Heute

morgen bekam ich einen Brief von seinem Advokaten.

Ich bin rasch zu dir gekommen, ich bitte dich, über-
nimm diese Angelegenheit für mich, erkläre den Richtern
alles, sage ihnen, daß sie mich von meinem Mann wegen
eines Nichts, wegen einer Bagatelle nicht trennen dürfen,
ich liebe ihn doch! Warum soll denn das ein Scheidungs-
grund sein, wenn ich einen fremden Mann ganz leicht
auf den Mund küsse, wenr^ es doch erlaubt ist, daß er
mir seine Hand gibt, daß er seinen Arm um meine Taille
legt, um mit mir zu tanzen? Nein, das ist ganz unlo-
gisch Ich willige nicht in die Scheidung ein, ich habe
nichts Schlechtes getan. Aber das muß man verstehen:
Hätte ich diesen Mann nicht geküßt, ich wäre ganz ein-
fach verrückt geworden. Es war, wie du sehr richtig
sagtest, ein Taumel, ein Angstgefühl, das man vor etwas
Unmöglichem hat.»
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